N 25. 


Montag, den 30. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten, 


DanzigerDampfboot 


ro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bitreau. 

In Hamburg Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 

bas Abonnement pro Februar 
und März beträgt hier wie auswärts 
20 Sgr. 

Hiesige können auch pro Februar 
mit 10 Sgr. abonniren. 

Auswärtige wollen den Betrag 
direct an unsere Expedition fr. einsenden. 


Telegraphiſche Depefchen. 


Wien, Sonnabend 28. Januar. 

Wie die „Generalkorreſpondenz“ vernimmt, fol die 
anglo-öſterreichiſche Bank ihren Aktionären für das 
zweite Semeſter eine fünfprocentige Dividende vom 
eingezahlten Kapital vergüten, wonach ſich ein Jahres⸗ 
reinertrag von 8 pCt. ergäbe. 

Paris, Sonntag 29. Januar. 
Thouvenel, Senator und ehemaliger Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten iſt, 46 Jahre alt, 
geſtorben. 

Turin, Sonnabend 28. Januar. 
In einem Artikel der „Gazetta ufficiale“ heißt es: 
Die Regierung ſei bei den Demonſtrationen am 
25. und 26. d. nicht eingeſchritten, wohl aber bei 
denen am 27. d., weil bei den letzteren die Zu⸗ 
ſammenrottungen zahlreicher geworden wären. Die 
Nationalgarde habe die Rädelsführer arretirt und 
dadurch ſei die Ruhe wiederhergeſtellt worden. Die 
Stadt habe keinen Antheil an den gedachten Vorfällen. 
Die Regierung fühle die Verpflichtung, der National⸗ 
garde für ihre Haltung das ehrenvollſte Zeugniß 
zu ertheilen. 
London, Sonnabend 28. Januar. 

Mit dem Dampfer „Etna“ aus New. Hork vom 
14. d. Mis. eingetroffene fernere Berichte melden, 
daß nach einem Gerüchte ein Theil der Einwohner 
des Innern von Georgien ſich für den Norden er⸗ 
klärt habe. Der Gouverneur, welcher an der Spitze 
dieſer Bewegung ſteht, ſoll die Miliz aufgelöſt haben. 
Gerüchte Über Friedens⸗Unterhandlungen dauern fort. 
Die Sklaverei in Miſſouri iſt abgeſchafft. Der 
Senat zu Washington hat für den Reciprocitäts⸗ 
vertrag mit Canada eine zwölfmonatliche Kündigungs⸗ 
friſt beſchloſſen. General Hood fol in Korinth 
Winterquartiere bezogen haben. Die Flottenexpedition 
iſt abermals nach Wilmington abgegangen und vor 
New-Inlet angelangt. — Gerüchte melden, die 
Franioſen ſeien in Mexiko bei Etla im Bezirke 
Oaxaca) geſchlagen worden. 


Verſtändig ung. 
. 


Die Debatte, welche ſich im Abgeordnetenhauſe 
darüber entſpann, ob eine Adreſſe an Se. Majeſtät 
den König als Antwort auf deſſen Thronrede zu er⸗ 
laſſen jei oder nicht, hat, wie es ſcheint, bei allen 
Denjenigen — gleichviel welcher Partei — denen eine 
Verſtändigung zwiſchen Regierung und Landtag am 
Herzen liegt, einen guten Eindruck gemacht. Wir 
nehmen natürlich die Rede des Herrn Loewe aus, 
welcher an dem alten Spruch „fiat justitia, pereat 
mundus“ feſtzuhalten ſcheint. Die verſöhnlichen Worte 
des Herrn Wagner ſind, hoffen wir, ernſtlich gemeint, 
wenngleich derſelbe ſich nicht wird verhehlen können, 
daß ein aufrichtiger Friede zwiſchen König und Volk 
den Einfluß ſeiner Partei auf die Leitung des Staates 


ſchwächen muß. Was der Miniſter von Eulenburg 
fagte, war zur Sache. Preußen befindet ſich im Ueber⸗ 
gange vom monarchiſchen zum konſtitutionellen Regime. 
Es iſt nicht gut, wenn der Kampf, der in jedem 
Staate, welcher ſeine Regierungsform ändert, unaus⸗ 
bleiblich iſt, mit der Niederlage eines Faktors 
endige. Am Wenigſten zuträglich in Preußen ift ein 
eklatanter Sieg über die Krone. Denn der gemeine 
Mann bei uns iſt noch nicht ſo politiſch gebildet 
oder ſubtil, um unterſcheiden zu können, ob die Krone 
nachgegeben hat, weil das konſtitutionelle Syſtem es 
ſo gebot, oder ob ſie zum Nachgeben gezwungen 
wurde. Nimmt er letzteres an, ſo wird in ſeinen 
Augen die Macht des Königthums herabgeſetzt und 
das muß im Intereſſe Aller, der Gebildeten ſowohl 
wie der Ungebildeten, vermieden werden. Denn beſon⸗ 
ders jetzt, wo eine gewaltige ſociale Bewegung durch 
das Volk geht, die möglicherweiſe keinen ruhigen Ab- 
ſchluß finden wird, können Zeiten eintreten, in welchen 
es wohl allen Freunden der Ordnung willkommen ſein 
dürfte, wenn die Krone noch im Stande iſt, ihre 
ganze Machtfülle zu entfalten und mit der vollen 
Wucht der Autorität ihren Einfluß auf die niedern 
Klaſſen der Geſellſchaft auszuüben. 

Man bemühe ſich alſo allſeitig das Land, wel⸗ 
ches Jahrhunderte lang das Volk Preußens mit ſeinem 
erlauchten Herrſcherhauſe verbunden hat, feſter zu 
knüpfen und das wird geſchehen, wenn jeder Faktor 
der Staatsgewalt in ſolchen Fällen, in welchen ihm 
das Recht zuſteht, die Macht des andern zu beein⸗ 
trächtigen, von dieſem Rechte den mäßigſten Ge⸗ 
brauch macht. 

In dieſer Beziehung haben Alle gefehlt, das 
Miniſterium, das Herrenhaus und das Haus der 
Abgeordneten: Wenn jeder ſeine Schuld einſieht, 
ſollte denn eine Verſtändigung nicht herbeizuführen fein ? 

Ep 


—— ————— —à3.—6ñ sia —— 


Berlin, 28. Januar. 


— Die Antwort Sr. Maj. des Königs auf die 
Adreſſe des Herrenhauſes lautet: Gern habe Ich ver⸗ 
nommen, daß das Herrenhaus die Thätigkeit Meiner 
Regierung dankbar gewürdigt hat. Dieſer Dank für 
die ruhmreiche Haltung des Heeres wie für die er⸗ 
folgreichen Beſtrebungen Meiner Regierung lebt auch, 
davon bin Ich überzeugt, in meinem Volke. Dieſe 
Ueberzeugung thut meinem Herzen fo wohl. Das 
Beſte dabei iſt, daß alles Geſchehene auf einer Orund- 
lage geſchehen, welche allein durch Gottes Segen 
Beſtand und Dauer gewährt, auf der Grundlage der 
Gottesfurcht. Die Gottesfurcht iſt lebendig im Heere, 
aus ihr ging die freiwillige Theilnahme des Volkes 
für das kämpfende Kriegsheer hervor. Mein ſehn⸗ 
lichſter Wunſch iſt, den Gegenſatz zwiſchen Meiner 
Regierung und einem Theile der Landesvertretung 
ausgeglichen zu ſehen. In der Thronrede bin Ich 
der Landes vertretung eutgegengekommen, nun iſt es 
an der Landesvertretung, Mir entgegenzukommen. 
Was Ich vom Throne herab ausgeſprochen, werde 
Ich unerſchütterlich feſthalten, gewiſſenhaft bemüht, 
Alles mit der Landeswohlfahrt Vereinbare zu thun! 
Bei dieſer Meiner Geſinnung darf Ich das Vertrauen 
hegen, daß die allerdings vorhandenen Mißtöne bald 
beſeitigt ſein werden. N 

— Abgeordnetenhaus] Die nächſte Plenar⸗ 
Sitzung findet Dienſtag um 12 Uhr Mittags ftatt, 
in welcher die Rönn e' ſche Interpellation zur Sprache 
kommt; desgleichen mehrere unbedeutender Finanz⸗ 
Geſetze. In der heutigen Sitzung beantragten die 


Regierungs » Commiffare die Zuſtimmung zu dem 
Geſetzentwurf wegen der Zuckerſteuer aus getrockneten 
Rüben. Der Abgeordnete Krieger (Berlin) wurde 
mit der mündlichen Berichterſtattung im nächſten 
Plenum beauftragt. Die Budgetkommiſſion iſt bereits 
3 Stunden mit der Berathung über die Behandlung 
des Budgets beſchäftigt. Anweſend iſt der Geheime 
Regierungsrath Melle. Die Kommiſſion acceptirte 
den Antrag v. Forckenbeck's auf Erſtattung eines 
Vorberichts im Plenum und betraute damit eine Kom⸗ 
miſſion, beſtehend aus v. Hoverbeck, Michaelis, 
v. Forcken beck, Reichenheim und Tweſten. 
Die Frage über die Kriegskoſten wurde lebhaft 
ventilirt. Der Regierungs⸗Commiſſar verweiſt auf 
den Finalbericht. Es ſeien noch nicht ſämmtliche 
Liquidationen eingelaufen, die Höhe und der Umfang 
der Koſten noch nicht erſichtlich. Auf die Frage, ob 
die Deckungsmittel dem Staatsſchatze entnommen ſeien, 
erklärte der Commiſſar, er werde Informationen ein⸗ 
ziehen. Die Gemeindekommiſſion debattirte faſt vier 
Stunden über die Petition aus Breslau wegen des 
Petitionsrechts der Stadtverordneten u. dgl. Schließ⸗ 
lich wurde die Debatte vertagt, weil der Regierungs⸗ 
Commiſſar Ribbeck anderweitig beſchäftigt iſt. 

— Der „Rhein. Ztg.“ wird von hier unter dem 
25. d. über die Rede des Miniſters des Innern 
Grafen Eulenburg in der Sitzung des Abgeord⸗ 
netenhauſes vom 24. d. geſchrieben: „Als die Ste- 
nographen heute früh die dem Herrn Grafen zur 
Durchſicht überſandte Reinſchrift ihrer Aufzeichnungen 
zurück empfingen, fanden ſie darin ſo weſentliche 
Abänderungen an ſeiner Rede, daß ſie ſolche ver⸗ 
treten zu können nicht glaubten und alſo den vor⸗ 
ſchriftsmäßigen Bericht über dieſen Fall dem Prä- 
ſidium erſtatteten. In der Präſidial⸗Conferenz iſt 
feſtgeſtellt worden, daß die von dem Herrn Miniſter 
vorgenommenen Correcturen allerdings an zwei 
Stellen der Rede einen ganz andern Sinn geben. 
Dieſe Umarbeitung iſt, wie es die Ordnung des 
ſtenographiſchen Büreaus vorſchreibt, dem Grafen 
Eulenburg mit dem Anheimſtellen, den wirklichen 
Sinn ſeines Textes bis ſpäteſtens 8 Uhr Abends 
herzuſtellen, zurückgeſchickt worden. Wird die Rein⸗ 
ſchrift bis 8 Uhr nicht zurückgeliefert, oder ſteht ihr 
Inhalt auch dann noch mit dem geſtern geredeten in 
offenbarem Widerſpruche, ſo wird aus den Aufzeich⸗ 
nungen der Stenographen eine neue Reinſchrift her⸗ 
geſtellt und hiernach der Abdruck bei den ſtenographiſchen 
Berichten beſorgt.“ — Die „Rhein. Ztg.“ giebt 
dann die Rede des Miniſters ſowohl nach dem 
ſtenographiſchen Bericht wie nach den ſpäteren Ver⸗ 
ängerungen. Die hauptſächlichſte Differenz iſt folgende. 
In dem ſtenographiſchen Bericht heißt es: „Denken 
Sie ſich einen Monarchen, der endlich dieſes Mittel 
(dem Heere eine ſolche Einrichtungen zu geben, 
welche feine Kraft und Sicherheit garantirt ꝛc.) 
gefunden zu haben glaubt, der, auf welchem Wege 
es jetzt auch fei, proviſoriſch dieſen Zuſtand herbei⸗ 
führt, und der denſelben für ſo wichtig, ſeine Durch⸗ 
führung für ſo nothwendig hält, daß er ſelbſt die 
Gefahr nicht ſcheut, das Land einem budgetloſen 
Zuſtande entgegenzuführen.“ In der von dem Herrn 
Miniſter vorgenommenen Correctur lautet dieſe 
Stelle: „Denken Sie ſich einen Monarchen, der 
endlich eine ſolche Einrichtung gefunden zu haben 
glaubt, der mit Zuſtimmung der Landes- 
vertretung dieſelbe proviſoriſch ins Leben ruft 
und der dieſelbe für ſo wichtig, ihre Durchführung 
für fo nothwendig hält, daß er fie nicht aufgiebt, 


ſelbſt als die Gefahr eines budgetloſen Zuſtandes 
an das Land tritt.“ (Der Miniſter hat nach anderen 
Nachrichten auf die Annahme ſeiner Correcturen in 
den amtlichen Bericht verzichtet.) — Die „Kreuzztg.“ 
ertheilt dem Miniſter des Innern wegen ſeiner 
Rede eine ſanfte Verwarnung. „Wir dürfen 
nicht verſchweigen, ſagt das Blatt, daß dieſelbe „in 
ihrer verſöhnlichen Tendenz faſt über die Grenzen 
der Möglichkeit hinausging und die Regierung als 
zu principiellen Conceſſionen geneigt bätte erſcheinen 
laſſen können, wenn nicht gerade derſelbe Miniſter 
ſchon früher jede Verſöhnung in Bezug auf die 
Principien als unbedingt unmöglich bezeichnet hätte.“ 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ theilt mit, daß 
England ſich ſeit längerer Zeit über die Löſung der 
Herzogthümerfrage nicht ausgeſprochen. 

— Ueber Form und Farbe der proviſoriſchen 
Flagge der Herzogthümer iſt der „N. A. Z.“ 
zufolge zwiſchen den beiden Großmächten noch keine 
Vereinbarung getroffen; die dortigen Rheder würden 
alſo vorläufig noch unter preußiſcher oder öſterreichi⸗ 
ſcher Flagge ſegeln müſſen. Es iſt gewiß charakte⸗ 
riſtiſch für den ganzen Stand der öſterreichiſch— 
preußiſchen Vereinbarungsverſuche in der Herzogthümer⸗ 
Angelegenheit, daß dieſe nun ſchon geraume Zeit 
dauernden Verhandlungen über einen rein formalen, 
nebenſächlichen Punkt bisher ein lediglich negatives 
Reſultat geliefert haben. 

— Am 26. d. M. hielt die Königliche Akademie 
der Wiſſenſchaften eine öffentliche Sitzung zum An⸗ 
denken Friedrichs des Großen. Der vorſitzende 
Sekretär Herr Kummer ſchilderte die hohen Ver⸗ 
dienſte, welche der große König ſich beſonders um 
die mathematiſchen Wiſſenſchaften erworben hat und 
zeigte, wie er, ohne für dieſelben irgend welche Vor— 
liebe zu haben, durch die Philoſophie zur Mathematik 
ſelbſt und zu den größten Mathematikern ſeiner Zeit 
hingeführt worden iſt, durch deren Berufung an die 
von ihm erneuerte Akademie er den Glanz und das 
Anſehen derſelben begründet hat. 

— Den Mittelſtaaten war in der letzteren Zeit, 
wie verſichert wird, gerathen worden, dem Unions⸗ 
verhältniß zwiſchen Preußen und den Herzogthümern 
nicht unbedingt zu widerſtreben, weil ſie damit nur 
der Annexionspartei in die Hände arbeiten würden. 
Herr von der Pfordten ließ darauf in Wien allem 
Anſchein nach mündlich erklären, die Mittelſtaaten 
würden einem Arrangement zwiſchen Preußen und den 
Herzogthümern nicht entgegentreten, inſoweit daſſelbe 
ſich innerhalb des Rahmens der Bundescompetenz 
halten würde. Herr von der Pfordten ſcheint dabei 
die Angabe vergeſſen zu haben, welche Bundesgeſetze 
den engſten Anſchluß eines Bundesſtaates an den 
andern verhindern. Jene Erklärung Bayerns iſt 
wahrſcheinlich auf einem Umwege auch hier angedeutet 
worden, wo man ohne Zweifel ganz wie Oeſterreich 
gegenüber auf die Nothwendigkeit der vorgängigen 
Formulirung der dieſſeitigen Forderungen hingewieſen 
haben wird. Die Mittelſtaaten ſollen ſich nun jetzt 
auch mit dem Gedanken beſchäftigen, ob die Sache 
nicht an den Bund zu bringen fei; von Oeſterreich 
indeſſen nicht dazu ermuthigt werden. Auf dieſe Vor⸗ 
gänge ſind augenſcheinlich ſämmtliche Gerüchte über 
eine dem Herzog Friedrich günſtige Wendung der 
preußiſchen Politik zurückzuführen. Jene Gerüchte 
kehren periodiſch wieder und man wird ſie mit Vor⸗ 
ſicht behandeln müſſen. Auch findet eine etwaige 
Interpretation des letzten Artikels der „Provinzial 
Correſpondenz“ in dieſem günſtigen Sinne keine 
Rechtfertigung in der nach ſorgfältigen Erkundigungen 
conſtatirten thatſächlichen Situation. Um die preußi⸗ 
ſchen Forderungen zu formuliren, ſoll auch, wie es 
heißt, die practiſche Erfahrung der Verwaltung in 
den Herzogthümern verwerthet werden. Auch dies 
beweiſt, wie eine Wendung nicht bevorſteht. 

Wien, 25. Januar. Ueber die in Betreff der 
Annexion zwiſchen Preußen und Oeſterreich geführten 
Verhandlungen wird der „A. A. Z.“ aus Frankfurt 
geſchrieben: Es war zuerſt in einer amtlichen Unter⸗ 
redung mit dem Grafen Karolyi, daß Herr v. Bis⸗ 
mark nicht die förmliche Einverleibung als die ent⸗ 
ſprechendſte Löſung ausdrücklich vorſchlug, wohl aber 
dieſe Einverleibung als eine Löſung bezeichnete, welche 
jedenfalls in Betracht zu ziehen ſein würde. Graf 
Karolyi ermangelte nicht, über den Inhalt dieſer 
Unterredung ſofort nach Wien zu berichten, und dort 
hielt man die Anregung des Gegenſtandes für deutlich 
und zugleich für bedeutſam genug, um in einer an 
den Geſandten gerichteten Verbal⸗Depeſche Herrn v. 
Bismark eröffnen zu laſſen: daß eine Erwerbung 
der Herzogthümer durch Preußen ſofort eine Entſchä⸗ 
digung Oeſterreichs in Schleſten bedingen würde. 
Schriftlich kam nun ſeinerſeits Herr v. Bismark auf 
das Thema zurück, als er in ſeiner Depeſche vom 


15. December offen anerkannte, daß die von der 
öffentlichen Meinung in Preußen ſelbſt vielfach er⸗ 
wartete Einverleibung der Herzogthümer — eine Ein⸗ 
verleibung übrigens, welche ſeiner Anſicht nach die 
entſprechendſte Löſung der Frage darſtellen und den 
Intereſſen Oeſterreichs nicht entgegen ſein würde — 
gleichwohl nur mit Zuſtimmung Oeſterreichs voll⸗ 
zogen werden könne. Mit Bezug auf dieſe Aeußerung 
betonte die öſterreichiſche Depeſche vom 21. December: 
es müſſe daran erinnert werden, daß Graf Karolyi 
ſchon früher, und zwar auf beſondere Weiſung des 
Kaiſers, zu eröffnen gehabt habe, daß eine Annexion 
ohne die beſtimmt bezeichnete Compenſation nicht zu⸗ 
läſſig ſei. (27) 

Paris, 25. Jan. Der „Moniteur“ berichtet: 
„Die Jeſuiten ſind in China gleichzeitig Generale und 
Verkünder des katholiſchen Glaubens. Die kleine 
Armee, welche die Jeſuiten⸗Patres zur Vertheidigung 
ihrer Niederlaſſung in Tohakio-iſchuan gebildet haben, 
ſchlug eine Rebellenſchaar von der Secte des Pai⸗ 
lieön-kiano, welche im Oſt⸗Tſchili, 200 Kilometer von 


Peking, wirthſchaftete, in die Flucht und befreite den 
Unterſtatthaltern, ſo wie die Behörden und Notabeln 
der Stadt Tſian⸗Tfian, die vou den Rebellen am 
nächſten Tage hingerichtet werden ſollten. Dieſe Armee 
der Jeſuiten iſt 700 Mann ſtark, beſteht aus chine⸗ 
ſiſchen Chriſten und wird von Pater Leboucg, dem 
Procurator der Miſſion Tohokio-ſchuan, commandirt.“ 
Die Schritte und Pläne 
der preußiſchen Monarchie — ſagt das miniſterielle 
Abendblatt, der „Globe“ — werden, gleichviel ob Herr 
v. Bismark die Kammern beiſammen läßt oder nicht, 
wahrſcheinlich noch eine geraume Zeit lang große 
Aufmerkſamkeit erregen. Die innere Politik der preu⸗ 
ßiſchen Regierung iſt weit weniger in Dunkel gehüllt 
als die auswärtige, aber die letztere hat eine unver⸗ 
gleichlich größere Tragweite; ſie erregt daher auf allen 
Seiten mehr Neugierde, und in einigen Kreiſen ein 
Die 
innere Frage iſt ziemlich einfach... Nach den Anſichten 
der Regierung iſt Gehorſam die erſte Pflicht einer 
Der Streit iſt um 
ſo bitterer, als der König in Bezug auf die Militär⸗ 
organiſation recht hat, während andererſeits, das Haus 
mit Recht behauptet, daß ſeine Zuſtimmung allein 


London, 25. Jan. 


Gefühl, welches man Beſorgniß nennen darf. 


volksvertretenden Verſammlung. 


fundamentalen Aenderungen geſetzliche Kraft verleihen 
kann. Wir für unſer Theil haben keine Vorliebe für 
das preußiſche Heerweſen, welches zwar die Maſſe der 


Bevölkerung exerciren lehrt, aber doch nur ein Heer 
von Rekruten (!) bilden kann, während es auf den 


Gewerbfleiß des Landes nachtheilig einwirken muß. 


Aber wenn dieſes Syſtem beibehalten werden ſoll, 
iſt es gewiß beſſer, der jungen Mannſchaft eine tüchtige 
und ausreichende Waffenübung zu geben, und ſo viele 


Soldaten als möglich in Reihe und Glied zu laſſen. 


Deshalb glauben wir, daß die Anſichten des Königs 
vom militäriſchen Geſichtspunkt richtiger ſind als die 
des Abgeordnetenhauſes, aber wir können nicht zugeben, 
daß die Regierung ſich, um eine beſſere Armeeorgani⸗ 
ſation zu erzielen, über die Formen der Verfaſſung 
hinwegſetzen und eine große Section der Geſetzgebung 
wie einen blos berathenden Körper behandeln darf. 
Unglücklicher Weiſe für die Abgeordneten, haben ſie 
die Macht der Subſidienverweigerung aus der Hand 
gegeben, als ſie, in früheren Tagen, ohne die Folgen 


vorauszuſehen, die Steuern der Sache nach auf ewige 
Zeiten bewilligten, ſo daß ſie die Erhebung der 


Staatseinnahme legaliſirten und der Regierung ſehr 


anſehnliche Fonds zur freien Verfügung ſtellten. Wenn 
das Oberhaus auf der echt conſtitutionellen Seite 
ſtände, müßte die Krone entweder nachgeben oder die 
Verfaſſung abſchaffen. Allein das Oberhaus iſt gegen 
die verfaſſungsmäßige Regierungsweiſe, und ſtets bereit 
dem dritten Stand in die Quere zu treten. In Folge 
davon iſt das preußiſche Haus der Gemeinen beinahe 
fo machtlos wie ein Debattirelub. Außerdem iſt es 
ein Unglück für die Abgeordneten, daß ſie ſelbſt gleich 
der Armee und dem Volke an der Angriffspolitik der 
Regierung gegen Dänemark und möglicher Weiſe auch 
gegen Deutſchland ihre Freude haben. Dadurch hat 
die Kammer ſich die Hände gebunden, und, obgleich 
das Volk einen die Repräſentativ⸗Verfaſſung aufhe⸗ 
benden Staatsreich übel nehmen könnte, wird es 
wahrſcheinlich die Entlaſſung dieſer Kammer, ſobald 
der Miniſter dieſen Schritt für nöthig hält, mit gleich⸗ 
gültigen Augen betrachten. Dem preußifchen Volk 
erſcheint die ſtrenge Beobachtung conſtitutioneller Prin- 
cipien ohne Zweifel weniger wichtig, als das Wachs⸗ 
thum der preußiſchen Macht zu Land und zu Waſſer. 
Daß Oeſterreich ſich redlich anſtrengt, Preußen an 
der Annectirung der Herzogthümer zu hindern, können 
wir wohl glauben, aber, allen Anzeichen nach zu 
ſchließen, wird Herr von Bismark ſowohl über feine 
politiſchen Gegner im Innern wie über die deutſchen 


Nebenbuhler des Hauſes Hohenzollern triumphiren 


und dieſen Triumph wird er größtentheils feiner 
Characterſtärke und ſeinem klaren Verſtändniß der 
vorherrſchenden Volkswünſche zu verdanken haben. 
Natürlich kann der Anſchein trügen. Was wir aber 
zu ſehen vermögen iſt nur, daß das in Berlin be- 
gonnene Unternehmen zur Vergrößerung des preußi⸗ 
ſchen Staates fortſchreitet. Das Ende vermag Niemand 
zu prophezeien. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 30. Januar. 
+ S. M. Briggs „Rover“ und „Mus quito“ 
ſind brieflichen Nachrichten zufolge am 18. d. M. 
nach einer kurzen und glücklichen Fahrt, erſtere vor 


Neapel, letztere vor Palermo angekommen und nach 


kurzem Aufenthalt weiter geſegelt; zuletzt im Hafen 
von Nauplia (Halbinſel Morea) vor Anker gegangen, 
um wie verlautet, die Reife nach Konſtantinopel 
fortzuſetzen. 

Die zum Beſten der Klein-Kinder⸗Bewahr⸗ 
Anſtalten vorgeſtern im großen Saale des Ge— 
werbehauſes ſtattgehabten beiden Vorleſungen waren 
zahlreich beſucht. Die erſte derſelben, welche von 
dem Director der hieſigen Kunſtſchule, Herrn Prof. 
Schultz, gehalten wurde, hatte „Schinkel und deſſen 
Beziehung zu Danzig“ zum Gegenſtande. Schinkel 
wurde am 30. März 1781 zu Neu⸗Ruppin geboren. 
Sein Vater war daſelbſt Prediger und Superintendent. 
Kaum 6 Jahre alt, verlor er denſelben leider ſchon. 
Den erſten Unterricht empfing er auf dem Gymna⸗ 
flum feiner Vaterſtadt. Später beſuchte er ein Gym⸗ 
naſium in Berlin. Die Neigung für die bildende 
Kunſt und insbeſondere für die Architectur erwachte 
in ihm ſchon frühzeitig und wurde durch tüchtige 
Lehrer in die rechte Bahn gelenkt. Von dem größten 
Einfluß auf ſeinen Bildungsgang war ſeine im Jahre 
1803 nach Italien unternommene Reiſe. Die Schön⸗ 
heit der Natur unter dem milden Himmel Italiens 
regte mächtig ſeine Phantaſie an und die Anſchauung 
der Werke der Kunſt auf dem klaſſiſchen Boden wirkte 
außerordentlich auf die Entwickelung der ihm ange⸗ 
borenen Feinheit des Kunſtſinnes, auf die Befeſtigung 
ſeines äſthetiſchen Geſchmacks. Aus Italien 1805 
nach Berlin zurückgekehrt, konnte er ſich wegen der über 
das Land hereinbrechenden Calamität nicht ſobald 
ſeinem eigentlichen Beruf, der practiſchen Thätigkeit 
in der Architectur widmen; er beſchäftigte ſich einſt⸗ 
weilen mit der Landſchaftsmalerei. Nach Beendigung 
des Freiheitskrieges trat erſt die Zeit für ihn ein, 
wo ſein Genius Raum zur Entfaltung fand. Frei⸗ 
lich hatte er auch bei der Ausführung ſeiner großen 
Entwürfe und Pläne mit der Sparſamkeit des Mo⸗ 
narchen zu kämpfen, welchem ſeine Wirkſamkeit ange⸗ 
hörte; indeſſen wurde dadurch doch nicht das innerſte 
Weſen ſeines Wirkens und Schaffens beeinträchtigt. 
Das Schauſpielhaus in Berlin und das alte Mu⸗ 
ſeum ſind ein bleibendes Denkmal ſeiner ſchöpferiſchen 
Wirkſamkeit. In dieſen architectoniſchen Zierden der 
Hauptſtadt hat ſich der Genius des großen Meiſters 
am klarſten und deutlichſten aus geſprochen. Wir 
ſehen in ihnen nicht etwa eine Nachahmung archi⸗ 
tectoniſcher Werke des Alterthums, ſondern ſelbſtſtän⸗ 
dige freie Schöpfung. Unverkennbar aber iſt in ihnen 
der Geiſt des ſinnbegabten Volkes der Hellenen. 
Dieſer Geiſt hat in den Tiefen des deutſchen Ge⸗ 
müthes bei Schinkel ſeine belebende Kraft geübt. 
Das Reſultat einer ſolchen Zuſammenwirkung hat ſich 
in den benannten Bauwerken verkörpert. Mit 
Schinkel iſt eine Wiedergeburt der Architectur ein⸗ 
getreten. Seit Michel Angelo hat Schinkel auf dem 
Gebiete derſelben das Größte geleiſtet. Der ber 
geiſterteſte Verehrer für Schinkel war Friedrich Wil⸗ 
helm IV. ſchon zu der Zeit, wo ihn noch nicht der 
lönigliche Purpur ſchmückte. Nachdem dieſer genie⸗ 
volle und kunſtſinnige Fürſt im Jahre 1840 den 
Thron Preußens ererbt, durfte man erwarten, daß 
nun die volle Sonne der Wirkſamkeit Schinkels auf⸗ 
gehen werde, um ſo vieles Große, was in ſeiner 
Idee lag oder bereits in ſeinen Entwürfen und Plänen 
fertig war, zur practiſchen Ausführung gelangen zu 
laſſen; aber leider ereilte nur zu bald der Tod den 
großen Baumeiſter; er ſtarb am 9. October 1841.— 
Mit dem, was wir hier mitgetheilt, haben wir in 
aller Kürze den Gang angedeutet, welchen der inter- 
eſſante Vortrag des Herrn Profeſſor Schultz über 
Schinkel ſeinem Hauptinhalte nach nahm. Neben dem 
känſtleriſchen Schaffen Schinkel's, zu deſſen Veran- 
ſchaulichung verſchiedene Zeichnungen und ein Oelge⸗ 
mälde im Saale ausgeſtellt waren, verbreitete ſich der 
Herr Vortragende auch über deſſen Charakter, den er aus 
perſönlichem Umgange kennen gelernt und bezeichnete 
ihn als einen ebenſo liebenswürdigen wie beſcheidenen. 
Iſt doch auch die Beſcheidenheit ſtets das ficherfte 


Kennzeichen einer wahrhaft großen Künſtlernatur. 
Den Schluß des Vortrages bildete Schinkel's Be⸗ 
ziehung zu Danzig. Dieſe wurde, wie es hieß, ſchon 
in früheren Jahren durch mehrere angeſehene Fami⸗ 
lien hieſelbſt auf das Lebhaftefte unterhalten. Für 
den Bau eines herrſchaftlichen Hauſes in Uhlkau 
hat Schinkel ſogar den Entwurf geliefert. Gegen⸗ 
wärtig befindet ſich auch ein Originalgemälde in un⸗ 
ſerer Stadt. Daſſelbe gehörte urſprünglich dem 
Fürſten Hardenberg, der es ſeinem Sohne, dem 
Gtafen Hardenberg, ſchenkte. Von dieſem erhielt es 
der verſtorbene Juſtizrath Hellwig in Berlin, aus 
deſſen Hinterlaſſenſchaft es in den Beſitz feines Sohnes, 
des Herrn Provinzial» Steuer» Director Hellwig 
hierſelbſt, übergegangen iſt. Im Jahre 1834 oder 
1835 beſuchte Schinkel Danzig. Die architectoniſche 
Eigenthümlichkeit der altehrwürdigen Stadt wie die 
Naturſchönheit ihrer Umgebung gewannen feine vollen 
Sympathien. Hr. Prof. Schultz, in deſſen Geſellſchaft 
der berühmte Gaſt hier ſeine Wanderungen machte, 
erinnerte ſich jener Zeit mit der Liebe und Begeiſte⸗ 
rung, welche feinem ganzen Vortrage einen friſch ber 
lebenden Hauch verliehen. — Den Gegenſtand des 
zweiten Vortrages, den Herr Dr. Coſack hielt, 
war „Shakeſpeare in Frankreich.“ Derſelbe begann 
mit einer Erinnerung an Victor Hugo und ſeinen 
Sohn in der Verbannung. Beide das Schickſal der⸗ 
ſelben überdenkend und vorausſehend, daß fie lange 
dauern würde, fragten ſich, was zu thun. Der 
Vater antwortete, daß er ſich mit dem Ocean be- 
ſchäftigen, der Sohn, daß er den Shakeſpeare ins 
Franzöſiſche überſetzen wolle. Nachdem der Herr 
Vortragende von den Verſuchen gehandelt, welche ſeit 
geraumer Zeit gemacht worden ſind, um Shakeſpeare 
in Frankreich einzubürgern, und dabei zugleich eine 
ſcharfe Characteriſtik der Stellung gegeben hatte, 
welche Voltaire Shakeſpeare gegenüber einnahm, kam 
er auf das Buch zu ſprechen, welches Victor Hugo 
über Shakeſpeare geſchrieben. Ziemlich dickleibig und 
viel Geiſt und Gelehrſamkeit enthaltend, wird es doch 
nicht weſentlich dazu beitragen, den großen Briten in 
Frankreich heimiſch zu machen. Dagegen wird, wie 
zum Schluß des durch eine ſchöne Form ausgezeich⸗ 
neten und ebenſo inhalts⸗ wie geiſtvollen Vortrages 
ausgeſprochen wurde, in dieſer Beziehung die Ueber⸗ 
ſetzung des Sohnes ein anderes Reſultat liefern. 


O Sonnabend Abend hatte ſich in dem dazu 
freundlich bewilligten Unterſaale der Loge Eugenia 
zur Todtenfeier für den verſtorbenen Oberlehrer 
Lätſch zu Jenkau eine um ſo größere Verſamm⸗ 
lung eingefunden, als die Betheiligung am Leichenbe 
gängniß durch mehrere Umſtände nicht ganz den 
Wünſchen ſeiner Verehrer entſprochen hatte. Unter 
den ca. 100 Anweſenden war natürlich der Lehrer⸗ 
ſtand durch Amtsgenoſſen im engeren und weiteren 
Sinne und ehemalige Schüler am zahlreichſten ver 
treten; die übrigen, verſchiedenen Berufsarten ange» 
hörig, hatten theils ebenfalls als frühere Schüler, 
theils als Freunde im Logen⸗ und anderen Kreiſen, 
ſich gerne betheiligt. Die Feſtrede, eingeleitet durch 
Herrn Gewerbeſchul⸗Director Grabo und einen 
Choral, wurde von Herrn Dr. Kozer gehalten, und 
darin die ſehr einfache Lebensgeſchichte des Verbli⸗ 
chenen und die Art ſeines Wirkens dargelegt. 
(Gotifr. Lätſch, 1798 zu Königshayn bei Görlitz 
geboren, wurde, einem mächtigen Drange nachgebend, 
den beſonders Peſtalozzi's Schriften und Wirken 
in ihm erregt hatte, mit 17 Jahren Lehrer, bildete 
ſich dann als ſolcher weiter im Seminar zu Bunzlau, 
kam 1819 mit Kawerau, dem neuen Director der 
nach Beendigung der Kriegs- Calamitäten neu eröffneten 
Anſtalt zu Jenkau als Hülfslehrer an dieſelbe, 
wurde bald definitiv angeſtellt, machte die verſchie⸗ 
denen Phaſen derſelben mit durch, zeigte ſich ebenſo 
tüchtig als Leiter der künftigen Volksſchullehrer wie 
als Knabenlehrer und Erzieher, erhielt zur Aner- 
kennung ſeiner beſonders erfreulichen Lehrthätigkeit 
auf dem Gebiete der Mathematik, Muſik, Geſchichte ꝛc. 
von der hohen Behörde den Oberlehrer ⸗Titel, und 
wirkte 46 Jahre lang an der Anſtalt; mit welchem 
Segen, davon zeugte eben die Verſammlung noch 
mehr als der Vortrag.) In einer begeiſterten freien 
Rede ſchilderte ſodann Herr Oberlehrer Meynas 
den hohen Werth des Verſtorbenen in Bezug auf 
ſein Gemüthsleben, gab redende Beweiſe aus eigener 
Erfahrung und hob beſonders ſeine innige Frömmig⸗ 
keit hervor. Zum Schluſſe der Feier und bei der 
faſt von Allen beſetzten Abendtafel trug ein Sänger⸗ 
Chor einfach gemüthliche Geſänge vor. Auch hier 
wurden, namentlich von Herrn Prediger Sachſze 
aus Löblau, ſehr intereſſante Beiträge zu dem 
Lebensbilde des Verſtorbenen geliefert, indem der ge⸗ 
nannte Redner zugleich den Dank der Familie für 
die erfreuliche und ehrenvolle Betheiligung an der 


Feier ausſprach. Eine Sammlung in Folge der 
Aufforderung des Vorſitzenden, Herrn Dir. Grabo, 
für Lätſch im Parke von Jenkau einen einfach wür⸗ 
digen Denkſtein zu ſetzen, lieferte ſofort 80 Thaler, 
eine zweite am Schluſſe zum Beſten der Lehrerwittwen⸗ 
Kaſſe über 20 Thlr., — ein ſchöner Beweis, daß 
alle Anweſenden beſtrebt waren, nach Kräften ihre 
freundſchaftlichen Geſinnungen zu beſtätigen. 


++ Am nächſten Sonnabend wird im Schützen⸗ 
hauſe ein großer Maskenball ſtattfinden. Die Vor⸗ 
bereitungen zu demſelben ſind ſchon in vollem Gange, 
und läßt ſich erwarten, daß derſelbe wieder in ſeinem 
ganzen Arrangement den Glanz und feinen Geſchmack, 
wodurch die früheren Maskenbälle im Schützenhauſe 
ausgezeichnet waren, entfalten werde. Wie wir hören, 
giebt ſich ſchon eine ſehr lebhafte Theilnahme kund. 

[Terminkalender der von dem Königl. Schwurgericht 
zu Danzig am 28. Januar 1865 und an den folgenden 
Tagen zu verhandelnden Unterſuchungsſachen] (Schluß.) 

Am 30. Jan. 1) gegen die Arbeiter Joh. Kayſer 
und Joh. Jac. Linde wegen ſchweren Diebſtahls; 
Bertbeidiger: Herr Juſtiz⸗Rath Weiß. 

Am 31. Jan. gegen den Kürſchnermeiſter Carl Auguſt 
Treder wegen verſuchten Mordes; Vertheidiger: Herr 
Juſtiz⸗Rath Poſchmann. 

Am 1. Febr. gegen den Einwohner Drewe wegen 
Brandſtiftung; Vertheidiger: Herr Aſſeſſor Patzke. 

S. [Feuer.] Auf dem Klein'ſchen Grundſtücke 
Breitegaſſe Nr. 90 und zwar in einer Küche des 
zweiten Stockwerkes entſtand geſtern Morgen kurz 
nach 4 Uhr Feuer. — Es brannten die Dielung, ein 
Bretterverſchlag und verſchiedene Küchenutenſilien, ſo 
daß die hellen Flammen emporſchlugen und dicker 
Rauch bereits die Vorderzimmer anfüllte, als die 
Feuerwehr erſchien und unter Anwendung einer Spritze 
das Feuer begrenzte und löſchte. Die Unvorſichtigkeit 
eines Dienſtmädchens, welches heiße Aſche in einem 
hölzernen Kaſten geſchüttet hatte, war Veranlaſſung 
zu dem Brande geweſen. 


Stadt⸗Theater. 


Es war eine ſehr gute Idee unſrer Direction, 
die Anweſenheit der hier gaſtirenden Ballet⸗Tänzer⸗ 
Geſellſchaft zu einer Aufführung von „Robert der 
Teufel“ zu benutzen. Wenn das Ballet für gewöhn⸗ 
lich eine ſehr willkommene Beigabe zur Oper iſt, ſo 
iſt es das im „Robert“ nicht mehr, ſondern grade zu 
ein integrirender Theil derſelben; eine Aufführung ohne 
Ballet, oder auch nur mit Nothbehelf deſſen iſt ein 
Unding, oder läuft Gefahr in den intereſſanteſten 
Scenen komiſch zu werden. Beides war in der am 
vorigen Freitag ſtattgefunden Aufführung der Oper 
glücklich beſeitigt, denn die franzöſiſche Tänzergeſell⸗ 
ſchaft illuſtrirte den zweiten Act der Oper mit einem 
großen Divertiſſement und im dritten Acte tanzte 
Frl. Brunette als „Helene“ die Scene de Sedu- 
cation mit ſehr vieler Grazie, die ihr, wie überhaupt 
ihre hieſigen Tanzproductionen den lebhafteſten Beifall 
zuſicherten. Die übrigen Damen vom Ballet bildeten 
einen höchſt geſchmackvollen Rahmen zu dem inter⸗ 
eſſanten Bilde und haben daher den gerechteſten An 
ſpruch auf ihren Theil an dem geſpendeten Beifall. 
Wenn ſo dem Auge ſehr große Befriedigung geboten 
wurde, ſo thaten unſre hieſigen Künſtler auch redlich 
das Ihrige, dem muſikaliſchen Theile der Oper gerecht 
zu werden. Fräul. Schneider ſang die „Alice“, 
die ſie offenbar zum Gegenſtande eingehenden Studiums 
gemacht hatte mit ſehr vielem Geſchmack und bedeu⸗ 
tendem Erfolge; gleichfalls wußte Frl. Frey durch 
ſaubere und geſchmackvolle Durchführung der Partie 
der „Prinzeſſin“ ſich Anerkennung zu verſchaffen. 
Herr Jungmann ſang den „Robert“ zum erſten 
Male und wir haben die angenehme Verpflichtung 
hier zu regiſtriren, daß auch ſein zweiter Verſuch in 
einer Heldenpartie den glücklichſten Erfolg gehabt hat. 
Die wackere Leiſtung des Hrn. Fiſcher, als „Bertram“ 
iſt unſern Leſern hinreichend bekannt. Den „Raim⸗ 
baud“ hatte Hr. Kaim erhalten. Der Rollenwechſel 
zwiſchen ihm und Hrn. Jungmann war von dem 
günſtigſten Einfluſſe auf die Oper. Im Uebrigen 
ließ die Aus ſtattung nichts zu wünſchen übrig und 
können wir es nur mit Freude begrüßen, daß die 
Direction zu einer Wiederholung der Oper heute 
Abend die Tänzergeſellſchaft noch für eine Vorſtellung 
gewonnen hat, von der ein guter Erfolg für die 

* 


Kaffe wohl nicht bezweifelt werden kann. N 
——— ——— —ö 
Gerichts zeitung. 


Schwurgerichts⸗Sitzung am 26. Januar. 
Präſident: Hr. Stadt- und Kreis. Gerichts⸗Director 
Utert; Staatsanwaltſchaft: vertreten durch Hrn. Aſſeſſor 
Mohrenberg; Vertheidiger: Hr. Juſtiz⸗Rath Walter. 
Auf der Anklagebank: 1) wegen vorſätzlicher Körper⸗ 
verletzung, die den Tod zur Folge gehabt: der 


Knecht Conftantin Klein, zu Herzberg wohn ⸗ 
haft, 38 Jahre alt, noch nicht beſtraft; 2) wegen 
Theilnahme an einer Schlägerei bei welcher 
ein Menſch getödtet worden: der Knecht Ftiedrich 
Auguſt Alex, zu Herzberg wohnhaft, 30 Jahre 
alt, noch nicht beſtraft. 

Am 11. Novbr. v. J. befanden ſich im Kruge des 
Gaſtwirths Schwarzwald zu Herzberg die Knechte 
Klein, Hoog, Alex und Peter Schulz. Während dieſelben 
am Tiſch ſaßen und Bier tranken, trat der Knecht Raſch 
in die Stube und begab ſich in ihre Nähe, indem er 
ſprach: Was? Jungens, Ihr trinkt Bier? Habt Ihr kein 
Geld zum Schnaps? Dieſe Worte, welche Raid in einem 
ſehr herausfordernden Tone ſprach, machten einen 
üblen Eindruck und wurde die Urſache, daß zwiſchen ihm 
und Klein eine Schlägerei entſtand, an welcher ſich auch 
Alex betheiligte. Nachdem die gegenſeitigen Angriffe ſchon 
zu einer großen Heftigkeit gelangt waren, wurde von den 
übrigen Anweſenden der Schlägerei Einhalt gethan und 
Alex aus der Stube gebracht. Darauf gingen Klein und 
Raſch wieder auf einander los, und faßten ſich gegenſeitig 
in die Halstücher, wobei Einer den Andern zu Boden 
zu werfen ſuchte. Zuletzt fielen Beide nieder. Klein kam 
oben zu liegen und blieb mehrere Minuten lang in ſeiner 
Lage. Endlich riefen ihm ſeine Kameraden zu: „Steh 
doch auf!“ Er antwortete: „Ich kann nicht; er hält 
mich * feſt“. — Kurze Zeit darauf fühlte Klein, daß 
die Hände, welche ihn fo krampfhaft erfaßt hatten, nieder ⸗ 
ſanken; er erhob ſich nun ſofort und ſah, daß ſein Gegner 
regungslos liegen blieb. Man rüttelte und ſchüttelte 
dieſen nun zwar, daß er aufſtehen ſollte; aber es half 
Alles nichts. Man merkte bald, daß er todt war. Die 
an der Leiche des Raſch vorgenommene Section ergab, 
daß er des Erſtickungstodes geſtorben, indem die Hals⸗ 
organe zuſammen geſchnürt worden waren. Es konnte 
keinem Zweifel unterliegen, daß Klein es geweſen, der 
ſeinem Gegner mit dem eigenen Halstuch deſſelben in 
der Heftigkeit des Kampfes erwürgt. So fand er unter 
der genannten Anklage ſeinen Platz auf der Anklagebank 
vor den Schranken des Schwurgerichts und mit ihm 
Alex, welcher der Theilnahme an der Schlägerei mit einem 
fo traurigen Ausgang angeklagt ward. Durch die öffent⸗ 
liche Verhandlung wurde der Thatbeſtand, wie ihn die 
Anklage angegeben, feſtgeſtellt. Indeſſen wurde von 
Seiten der Vertheidigung für Klein die Annahme von 
Milderung beantragt. Die Staatsanwaltſchaft war nicht 
gegen dieſen Antrag. In Betreff des Mitangeklagten 
Alex ſetzte der Herr Vertheidiger auseinander, daß die 
am 11. Novbr. v. J. im Schwarzwald'ſchen Kruge in 
Herzberg ſtattgehabte Schlägerei zwiſchen mehreren Knechten 
aus zwei Abtheilungen beſtanden; nur bei der erſten Ab» 
theilung ſei Alex betheiligt geweſen; bei der zweiten, 
welche den Tod des Raſch zu Folge gehabt, ſei er jedoch 
nicht betheiligt geweſen; denn er habe ſich während der⸗ 
ſelben, wie durch die Zeugenausſage feſtſtehe, gar nicht 
mehr in die Krugſtube befunden; es müſſe deßhalb das 
Nichtſchuldig über ihn ausgeſprochen werden. Das Verdiet 
der Herren Geſchworenen lautete dahin, daß der Ange- 
klagte Klein ſchuldig ſei, dem Raſch eine Körperverletzung 
vorſätzlich zugefügt zu haben, die deſſen Tod zur Folge 
gehabt, daß aber Milderungsgründe vorhanden ſeien. 
In Betreff des Alex ſprachen ſie das Nichtſchuldig aus. 
Demnach wurde Klein von dem hohen Gerichtshof zu 
einer Gefängnißſtrafe von 6 Monaten verurtheilt, Alex 
frei geſprochen. 


— —— — .G—œↄᷣ' — — — —' 
[Eingeſandt.] 

Bei ſo allgemeinen Einrichtungen, die das 
Publikum in feinen Gewohnheiten und Familien- 
Verhältniſſen fo tief berühren wie die neue Ferien- 
Ordnung, ſollte man wohl billige Rückſicht und 
höchſte Vorſicht vorausſetzen dürfen. Leider hört man 
— und wohl mit Recht — von allen Seiten über 
die Verordnung klagen. Ob ſich die andern Anſtalten, 
beiſpielsweiſe die Mädchenſchulen, welche hier fait 
ſämmtlich Privat- Inftitute find, derſelben Ordnung 
fügen, ſteht dahin. Wie unangenehm und hemmend 
für die Einrichtungen im Familienkreiſe iſt es nun, 
wenn ein Sohn die Ferien zu ganz andrer Zeit 
bekommt als eine Tochter, ſo daß das eine Kind ſeine 
Ferienzeit gerade dann beginnt, wenn die des andern 
zu Ende iſt! Und nun vollends, wenn Eltern vom 
Lande mehre Kinder in verſchiedenen ſtädtiſchen Schulen 
haben! wie läſtig, unangenehm und verleidet iſt ihnen 
durch ſolche Einrichtung die erſehnte Ferienzeit, wo 
ſie ſonſt ihre lange vermißten Kinder alle um ſich 
hatten, jetzt aber ſich mit einer allmählichen Ablöſung 
derſelben begnügen müſſen! Ferner, da hier in 
Danzig ein ſehr bedeutender Theil der Wohlhabenden 
im Sommer den Landaufenthalt zu genießen pflegt — 
wie ſollen alle dieſe Familien ſich einrichten, um nicht 
von ihren Kindern getrennt und ihretwegen in Sorge 
auf dem Lande zu leben und doch auch nicht durch 
Wegbehalten aus der Schule ihrem Fortſchreiten die 
größten Hinderniſſe zu bereiten? Auch die Gerichts⸗ 
Ferien fallen künftig vollends mit den Schulferien 
noch weniger als bisher zuſammen, und wenn ſich 
früher mancher Juſtizbeamte, der gerne die ganze freie 
Zeit dem Landaufenthalte gewidmet hätte, dennoch den 
Zwang aus väterlicher Sorgfalt auflegte, bis zu den 
Schulferien ſelbſt noch in der Stadt zu bleiben, und 
dann erſt mit feinen Kindern zu feiner Gattin hin⸗ 
auszuziehn; ſo iſt auch dieſes Opfer künftighin gar 
nicht mehr ausreichend, und die Erholung wird woh 
für die ganze Familie unterbleiben müſſen. Da 


müſſen denn doch ſehr nambafte und eclatante Vor⸗ 
theile in der entgegengeſetzten Wagſchale liegen, um 
ſolche Nachtheile aufwiegen zu können. Wir möchten 
wohl hören, worin dieſe Vortheile eigentlich beſtehen. 
——— ! ᷣ H:ZH— ' — 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


39112)" 331,06 — 0,5 WSW. ſtark, durchbrochen. 
30080 331,67 — 3,2 [WSW. do. dicke Luft. 
120 332,24 — 2,1 W. friſch, durchbrochen. 


Schiffs- Happort aus Ueufahrwaſſer. 
Geſegelt am 28. Januar: 
Wegner, Frühling, n. Neweaſtle, m. Getreide. 
Angekommen am 29. Januar: 
Pederſen, Heimdal, v. Kiel, mit Ballaſt. 
Angekommen am 30. Januar: 
Vanſelow, George, v. Toulon, m. Steinen. — Ferner 


3 Schiffe mit Ballaſt. 
N, 1 Jacht. Wind: WNW. 


Courſe zu Panjig am 30. Januar. 


Brief Geld gem. 
een N, ne n e er 
Hamburg kurz 1 


1523 


Weſtpr. Pf.-Br. 4 7. 94 — 
do. BER ireiire . 1003 — — 
Danz. Stadt⸗ Obligationen 965 — — 


CTT 
Borſen- Verkäufe zu Danzig am 30. Januar. 
Weizen, 200 Laſt, 132.33 pfd. fl. 410, 415; 131pfd. 
fl. 395, 3975, 405; 130 pfd. fl. 380— 405; 127, 128 
bis 120pfd. fl. 370, 380, 390; 125. 20pfd. fl. 360; 
125pfd. fl. 355; 125pfd. blauſp. fl. 325, 330 
pr. 8öpfd. 

Roggen, 117pfd. fl. 213; 119pfd. fl. 216; 125pfd. 
fl. 225; 126pfd. fl. 2265. 

Kleine Gerſte, 106pfd. fl. 168; 1 12pfd. fl. 192. 

Weiße Erbſen, fl. 270 pr. 9opfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Die Kaufl. Oldemeyer a. Leipzig, Pauline a. Ham⸗ 
burg, Engel a. Berlin, Schüll a. Düren, Willmann aus 
Pforzheim, Engliſch a. Lyon, Jeſchke a. Pförten und 
Müller a. Meſin. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Stanelli, Haucke u. Prieſter a. Berlin, 
Becker a. Düſſeldorf, Meyer a. Creuznach, Hartzig aus 
Dresden, Nußbaum a. Bielefeld, Leſchinsti a. Halberſtadt. 
Fabrikant Thielemann a. Berlin. 


Walter's Hotel: 

Adminiſtrator Preuß a. Schloß Kalthoff bei Marien- 
burg. Vie Kaufl. Billert a. Bromberg u. Michaelis u. 
Berlin. Geſchäftsreiſender Grotjahn aus Leipzig. 
Fabrikant Brandt a. Wilhelmsbrück. Oekonom Bertling 
a. Kloſſau. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Rittergutsbeſ. Heine nebſt Frau a. Felgenau, 
Heine a. Stangenwalde. Gutbeſ. Hering a. Mirau. 
Rentier Ritter a. Nakel. Die Kaufl. Flatow, Loewen⸗ 
thal, Lange u. Duhlitz a. Berlin, Brunner a. Grüne 
berg, * a. Leipzig u. Koch aus Bielefeld. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Kohl a. Overhauſen, Neugaſt a. Frank⸗ 
furt a. M., Werner, Siegmund u. Kahlkopf a. Berlin 
Biermann, Rathke u. Lieber a. Magdeburg. 


Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Weil n. Fam. a. Fornitz. Amtmann 
Kraft a. Droumau. Die Kaufl. Laste u. Steinberg a. 
Berlin, Schwarz a. Hamburg u. Fiſcher a. Königsberg. 
Rentier Krauſe a. Königsberg. Kantor Gürtzer aus 


Neuenberg. 
Hotel de Thorn: 

Kaufl. Elben a. Mainz, Seelig a. Berlin, Koch a. 
Darmſtadt, Lindner a. Stettin, Lange a. Magdeburg, 
Manteuffel a. Meerane, Sichting a. Braunſchweig, Lo⸗ 
venzer a. Bafel u. Kannengießer a. Leipzig. Lieut. im 
3. Garde-Reg. v. Schierſtedt a. Neu⸗Fahrwaſſer. Beamter 
a. d. Thüring. Eiſenbahn F. R. Gregorovius a. Halle. 
Major u. Rittergutsbeſ. v. Kracht a. Königsberg. Reg.“ 
Rath v. Heitzing a. Berlin. Fabrik. Werner a. Tilſit. 
Rittergutsbeſ. v. Holtzen dorff a. Cöslin. 

Deutſches Haus: 

Die Rittergutsbeſ. Freiherr von Oſten aus Zahna, 
Reichow a. Banditten, v. Maltzayn a. Tychow. Artiſt 
Hariet a. Parts. Commis Richardſohn a. London. 


Tänzerin Finette a. Paris. Gutsbeſ. Föbſer a. Closnik. 


Partikulier v. Blumenthal a. Berlin. Rend. Straffner 
a. Königsberg. Oekon. Rieben a, Carthaus. Inſpector 
Damerow a. Stuhm. Avantageur l'Estoque a. Toulon. 
Die Kaufl. Römer a. Marienwerder, Biever a. Brom- 
berg u. Holtoff a. Frankfurt. Rentier v. Kleiſt a. Kö⸗ 
nig tung. Commis Beyer a. Elbing. Lieutenaut Zielke 
a. Natel. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Dienſtag, den 31. Januar. (5. Abonnement No. 5.) 
Benefiz für Fräul. Fehringer. Zum erſten 
Male: Sängerin und Nätherin. Poſſe mit 
Geſang in 3 Abtheilungen von G. Räder. 
Zwiſchen beiden Stücken: Lieder: Vortrag von 
Fräul. Schneider und Klavier- Vortrag von 
Fräul. Febringer. 
Zum Schluß: Zwölf Mädchen in Uniform. 
Vaudeville Poſſe in 1 Akt von Angely. 
Mittwoch, den 1. Februar. (5. Abonnement No. 6.) 
Erziehung macht den Menfchen. Luſtſplel in 
5 Aufzügen von C. A. Görner. 


Das Hamburger illuſtrirte 
Familien- Blatt „Omnibus“ 
nimmt mit jedem Jahre einen lebhafteren Auf- 
ſchwung. Es wird bereits in 35,000 Exemplaren 
aufgelegt. Ein ſolcher Erfolg kann nicht Wunder 
nehmen. Der Redaction iſt die Löſung einer 
ſchwierigen Aufgabe gelungen: Gediegenheit 
mit Popularität zu verbinden; dadurch iſt dieſe 
Wochenſchrift in der That geworden, was der Titel 
andeutet: ein Blatt für Jeden, hoch oder niedrig, 
für den Salon, wie für die Werkſtatt. Biſt Du, 
günſtizer Leſer, Freund von ſpannenden Criminal⸗ 
Geſchichten, von Scenerieen fremder Länder, von 
Jagd- und Reiſe⸗ Abenteuern, von Darſtellungen 
aus der Natur und dem Menſchenleben ꝛc. — 
der „Omnibus“ liefert dies Alles, und er liefert 
mebr, er belehrt Dich über Erhaltung der Geſund⸗ 
heit, Erfindungen, Haushaltungsgegenſtände ꝛc.; 
er hat ſich jetzt auch der Allen wohlthuenden, 
heiteren Seite des Lebens zugewendet und weiß 
durch Witz zu ergötzen, er geißelt in harmloſen 
Satyren die Thorheiten und ſingt ein Loblied 
dem „braven Manne“. Bei Alledem ward nicht 
einmal der Illuſtrationen gedacht, deren drei oder 
vier jede Nummer zieren, ſinnig gewählt und 
meiſterhaft ausgeführt — alſo vierteljährlich 50 
treffliche Bilder und über 400 Spalten inter⸗ 
eſſanter Text für nur 12 % Dieſes billigſte 
illuſtrirte Wochenblatt Deutſchlands 
bringt demnach ein viel mißbrauchtes Wort zu 
Ehren; man kann von ihm in Wahrheit ſagen: 
der „Omnibus“ iſt ein Hausſchat, der über 
alle Langeweile und trübe Stunden hinüberhilft 
und in keiner Familie fehlen ſollte. — Der 
„Omnibus“ kann bei jeder Buchhandlung und 
bei jedem Poſtamte beſtellt wer den. 

(Hamb. Correſp.) 


Die Erneuerung der Looſe zur 


2. Klaſſe 131. Lotterie, welche ſpäteſtens am 
3. Februar e. erfolgen muß, bringe ich hierdurch 


28. Auflage. 2 
Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen! 
— — — —Aoeratlicher Rathgeber 
| | DER in — er echt- 
lichen Krankheiten, na- 
'\PERSCENLICHE | menttich in Schwäche 
| zuständen etc. etc. 
— Herausgegeben von 
0 U J. Laurentius in Leipzig. 
28. Aufl. Ein starker 
28. Auflage. Ba von — Seiten 
a mit bo anatomischenAb- 
In Umfchlag verſiegelt. wi bildungen in Stahlstich. 
— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer, 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen, 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch- 
Handlungen vorräthig. 
In Danzig in Leon Saunier’s Buchhandlung. 
28. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius 
Rthlr. 1½ fl. 2. 24 kr. 
WARNUNG. Da neuerdings wieder 
unter ähnlich lautendem Titel fehlerhafte Aus- 
züge und Nachahmungen dieses Buches (die übri- 
ens an ihrem geringeren mfange schon zu er- 
83 sind), in öffentlichen Blättern ausgeboten 
werden, so wolle der Käufer, um sich vor Täu- 
schung zuwahren, das von Laurentius herausgege- 
beneWerk bestellen u. bei Empfang darauf sehen, 
dass es mit dessen vollem Namenssiegel versie- 
gelt ist. Ausserdem ist es das Aechte nicht. 
Dr. Pattison's 
Gichtwatte, 
Heil» und Präſervativ-Mittel gegen Gicht - und 
Rheumatismen aller Art, als gegen Geſichts., 
Bruſt-, Hals- und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand⸗ und 
Kniegicht, Magen- und Unterleibsſchmerzen, Rücken- und 
Lendenſchmerz ꝛc. ꝛc 
Ganze Pakete zu 8 Gr Halbe Pakete zu 5 He 
Gebrauchs- n, und Zeugniſſe werden gratis 
abgegeben. 
Allein ächt bei Gustav Seiltz, Hundegaſſe 21. 
H. Rotzoll. und C. Ziemssen, Langgaſſe 55. 
— ' ͥ iir ́Gñ— — t½-¼½ — — [— — 
* 
Mieths⸗Contrakte 
Penſions Quittungen 
find zu haben bei Edwin Groening. 


in Erinnerung. 


Unterk leider in Wolle u. Baumwolle 
empfiehlt in großer Auswahl 
Otto Reizlaff. 


Deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Lübeck. 


Errichtet 1828. 
Am 31. December 1863 3 verſichert: m 
17,417 Perſonen mit 34,116,109 Crt.⸗ Y. 13 F. (Capital und 99,072 . 14 .) jährl. 
Im Jahre 1864 traten auf's Neue — . 11 nn en 
2,865 Perſonen mit 6,177,910 Ert. 10 . (Capital und 8,082 . 10 .) jährl. Rente. 
Der Garantiefonds beträgt ca. 7½ Millionen Mark Court. oder 3 Millionen Thlr. Preuß Ext., 
deſſen größter Theil in pupillariſch ſicheren Hypotheken belegt iſt. 
Statute, Anmeldungs Formulare, fo wie jede etwa erforderliche nähere Auskunft werden unentgeltlich 
und bereitwilligſt ertheilt von den unterzeichneten Agenten der Geſellſchaft: 


in — ee 8 in 1165 Herr , b Muenzer, 
pr 5 0 5 . i „  Kt.-Öer.-Actuarius I. Schul 
„ „ „ V. Wirthschaft, „ Marienwerder „ F. Lueck, * 


„ „ „ Robert Arendt, 
„Dt Crone, Kreis- Gerichts ⸗Secretair Dallwitz, , kr Kagan " meh 


„Elbing „ Stadtrath F. W. Neumann - Hartmann, 
fo wie von dem Haupt» Agenten in Danzig 


george Mix, 
Comtoir: Hundegaſſe Nr. 31. 


Hageischaden- und Mobiliar-Brand- Versicherungs- 
Gesellschaft zu Schwedt. 


Nach dem Rechnungs-Abschlusse für. das Jahr 1864 haben die Mitglieder unserer Hagelschader- 
Versicherungs - Gesellschaft 


eine Dividende von 10 pro Cent, 
die Mitglieder uuserer Mobiliar - Brand -Versicherungs - Gesellschaft 
eine Dividende von 43 pro Cent 


der Prämie zu empfangen, ‚worüber ihnen die Scheine im Monat Februar er. durch den Agenten 
welcher ihre Versicherungen vermittelt, zugehen werden. s 
| Schwedt, hen 28. Januar 1865. 

Das Directorium. 


Die zweite Sendung Strohhüte zur Waͤſche 

geht in dieſer Woche nach Berlin ab. 

Maria Wetzel 
Wollwebergaſſe 26. 
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Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


